
Schuhe auf Kosten der Gilde. Veitefhin wird berichtet, daß viel Geld verwandt

;;;;.. mußte für,den Vegeausbau, für kleine Schleusen und für Vassergräben'

Größere Auslagen erfor,derten bei besonderen Anlässen ,die Gil'defeiern, wozu stets

.i., g.On...r Kreis" geladen wurde. Diese Auslagen wurden- aber bei Revisionen stark

n.kii.rr, und es wurde verfügt, daß zu den Feiern zukünftig nur geladene Persoren

E.rA.i""n dürften, die dienstlidr zu tun hätten. Aller,dings könne man nicht umhin,

bei Eestellung von Diensten, bei Einquartierungen, bei Besidrtigung des Torfveens

und bei Ffergabe von diensrlidren.Geschenken größere Ausgaben zu machen.
-ü/oher ,kimen nun die Einkünfte der Gilde? Vor der Reformationszeit waren es

vornehmlich Kirchengelder, die in die GiLdekasse flossen, später waren es audr Steuern

allgemeiner Art. Dann atber brachten auch ,die Grun'dstücke, die der St. Pankratius-

Giide gehörten, einen größeren Ertrag. So hatte z. B. Sdrürmann im Bruch ein Grun'd-

stück ii pachr, das an Jer Lote Heche gelegen war, und ein weiteres Stück am Hedfeld.

Freese hatte Lan'd an'der Hoppel-H,eide. Sdrult am Baum hatte Land an ,der kurzen

Hei.de, ebenso Mölleken. Hannens Padrtland lag am Torfveen, und an der kurzen

Heidu'hatte Schürmann gepachtet, \folter hatte Land an ,drei Stellen, Flemmert in

der kurzen Heide, außerdem noch Köpper, Schüling, vorderste B,ed<mann, Freese,

Kleinblotekarnp, Poubruck, Stuhldreier, Bückmann, Vischerhoff, Unterberg, Ende-

mann, Rosenthal, Kattemann, \(ewer und Flörnemann'
Die Einnahmen zur Gildekasse wurden von dem Gil'demeister eingezogen' Dieser

mußte des Lesens und des Schreibens kund,ig sein. Um das Jahr 7770 wurde als Gilde-
meister.L.ehrer Gottfried Kühn bestellt,,da in der Rechnungsführung große Unordnung
eingetreten war, Fortan mußte auch der Gildemeister sich verpflichten, weder Ver-

*"ndt. ,noch Freunde bei dienstlidren Anlässen zu bevorzugen. Den Vorstand der

St. Pankratius-Gil,de bildeten der jeweil,ige Pfarrer, der Besitzer 'des Rittergutes von

Gahlen gen. Halswid< und,di.e Besitzer des klevisdren Lehnhofes in Gahlen. Es waren
,dies ab 1328 V.rr."ter'der Familien Schult, von der Hassel' eck gen. Riethorn, von
Sevenar und Oberst von Crause.

Die St. Pankratius-Gilde ist Anfang des vergangenen Jahihunderts aufgelöst wor-
den. Ihr Vermögen fiel an die Kirchengemeinde.
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,,Aale Schüre - aale Frejers,
Branne meistens lecbterloo!"
so säd ons en aald, aald Spröbsleen,
On ek glöw, et ös ole so!
Somrnerdag! - On en Gewetter
Treck beran van gönne Kant,
Döckers bäd et ingeschlage,
Döcbers had et ok gebrannt.
Welm steet oör de aale Poote
On bick innen Hemmel rin,
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Koom de Nower, ön7 te proote,
IYoll oh nor et Wir ös sin.
On dat Wir bömp ömmer höger,
On et bletste nau nit schlecb,
.On d.en Donner rollde mäcbteg,
Dat koom'lYelm so grade rech.
Blo$ de No'uter ho$ öm ärge:
Woröm bleea denn nit te Hus?
Grad woll hej nor sin Hus stüre,
Äs en Blets beronder su$,
On d.en Donder fots dor drachter!
Duj riip Heini üt de Schür:
,,Vader, et dej döcbteg bletse,
Nau stäk eb et an * dat Für!"

HEINRICH NESBACH

Tertiö rquo rzite

Unrer den größeren GesteinsblöcJren,
die in unserem Gebiet mitunter in Kies-
gruben gefunden werden oder audr im
Gelände zrtage lie'gen, fallen Steine auf,
die von unregelmäßigen Röhren durchzo-
gen sin'd und eine tbeträ&tlicle Härte auf-
weisen. Sie bestehen aus einem gewöhn-
lich hellen, verkieselten, feinkörnigen
Sandstein. Ein solcles Gesteinsmaterial
wird vom Fadrmann als Quarzit bezeich-
net. Eine Anzahl solcher Blöcke ist im
Dinslakener Park in der Ed<e hinter ,dem
Teidr aufgestellt worden.

Die Erklärung der Herkunft und Ent-
stehung dieser Röhrensteine hat schon
mandres Kopfzerbrechdn verursadrt. Man
hat zeitweise.daran gedacht, daß die Glet-
scher'der Eiszeit 'diese Blöcke m,it hierher
transportiert haben könnten. In der vor-
letzten Eiszeit, der Saale- oder Rißeiszeit,
'die etwa 200 000 Jahre zurückliegt, gin-

IM DINSLAKENER RAUM
Von Dr.  H.  Döbl ing

gen die Eismassen bekanntlich über unsere
Heimat hinweg bis in die Gegend südlich
von Duisburg. Dort isr die Grenze der
nordischen Geschiebe, die man in der Um-
gebung Dinslakens allenrhalben findet.

Die eigenartigen Röhrensteine sind in
dem ganzen Gebiet zwisdren Düsseldorf,
Essen und der Lippe anzutreffen, also
auch noch südlich der einstigen Eisgrenze.
über die Quarzite in der Umgebung von
Essen berichtete IV. Löscber bereits 1916.
Er schreibtl): ,,Die Quarzite zeigen durch-
weg ,eine plattige Ausbildung von 25 bis
35 cm Dicke und hatben vereinzelt einen
Durchmesser von über 1 m. Der Uinriß ist
ganz unregelmäßig vieled<ig. Die Ober-
fläche ist eigenartig lödrerig, bisweilen
durdrsetzt ein soldres Lodr von mehreren
Zentimetern Durchmesser .den Stein in
seiner ganzen Dicke. An den senkredrten
Seitenwänden, vor allem auf frisdren
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om feich irn
Dinslokener Pork
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